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Vom Ausland lernen. Anregungen aus Japan

Helmut Weidner

1. Konflikte stimulieren Umweltpolit ik

In Japan ist es seit mehr als hundert Jahren T ra d it io n ,  systematisch vom 

westlichen A usland zu lernen. Das galt  fü r  solche Bereiche wie Recht, 

Wirtschaft, Technik und Medizin , das g i l t  aber auch f ü r  die japanische 

Umweltpolit ik. Seit e in ige r ,  nicht a l lzu  langer Zeit b lick t  dieses Ausland 

-  oder doch ein Teil davon -  aufmerksam nach Japan, um Anregungen aus 

den genannten Bereichen zu beziehen. Hierbei gewinnt die ja panisch e Um­

weltpolit ik zunehmend an Beachtung. So fä l l t ,  bei all  ihrem Eigenlob für 

die eigene Um weltpolit ik, zum Beispiel auf, daß es in den letzten Jahren 

regelrecht zu einem Reiseboom deutscher Umweltpolit iker nach Japan ge­

kommen ist.  Gleichwohl ist u n b e stre itbar ,  daß es in der Bundesrepublik  

Deutschland umwel tpol itische Regelungsinstrumente g ib t ,  die zu Recht 

weltweit Beachtung gefunden haben und V o rbild  oder zumindest Anstoß für 

entsprechende Regelungen in anderen Ländern gewesen s in d .  Das gilt  

nicht n u r fü r  einfache, gleichwohl äußerst effektive Regelungsinstrumente 

wie etwa zeitlich  gestufte pro duktorientierte  Maßnahmen -  zu nennen sind 

das Benzinbleigesetz und die Verordnung zum Schwefelgehalt im Heizöl - ,  

sondern auch fü r  komplexere Instrumente wie etwa das Abwasserabgaben­

gesetz. Auf die Frage, woran man sich im Genehmigungsverfahren bei In­

dustrieanlagen orientiere, ist m ir in den Umweltverwaltungen verschiede­

ner europäischer Länder häufig  ein stark abgegriffenes Exem plar der 

Technischen A n le itun g  Luft ( T A - L u f t )  gezeigt worden. In jü n g s te r  Zeit ist 

es die Großfeue rungsanlagen -V erordnung (GFAVo) mit ihren Grenzwerten 

fü r  Schwefeldioxid und Stickoxide, die europaweit die Runde macht. Sie 

stand nicht n u r Pate bei dem entsprechenden EG-Richtl in ie n -E n t w u r f , son­

dern hat auch das V o rbild  f ü r  Maßnahmen u . a .  in Österreich und den
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Niederlanden abgegeben. Auch das AI tanlagen -San ierungsprogram m  ist im 

Ausland auf reges Interesse gestoßen.

Umweltprogramme, Gesetze und Regelungsinstrumente mögen f ü r  sich genom­

men faszinierend sein; die Implementationsforschung hat jedoch schon 

f rü h ze it ig  d a rauf  aufmerksam gemacht, daß die tatsächlich h ie rd u rc h  e r­

zielten Effekte oftmals bescheiden sind oder sogar ökologisch nachteil ig  

sein können -  von anderen K riterien, wie etwa Eff iz ienz, S tim ulierung 

technischer Innovationen, Verte ilungsgerechtigkeit,  ganz zu schweigen.

Tro tz  a l le r  noch verbliebenen Mängel und ungelösten Probleme ist nicht zu 

übersehen, daß die Umweltpolit ik in der Bundesrepublik  nicht n u r  eine 

hohe faktische, also nicht mehr n u r  symbolische P rio r itä t  bekommen hat, 

sondern daß sie europaweit betrachtet in manchen Bereichen sogar vornan 

l iegt.  Auch bei der zunehmend w ich tiger werdenden internationalen Um- 

w eltpo lit ik ,  insbesondere auf der Ebene der Europäischen Gemeinschaft 

und im Verbund der z u r  Economic Commission for Europe (E C E )  gehörenden 

Lä nder,  sind die Umweltpolitiker der Bundesrepublik  vom ehemals bevor­

zugten "Bremserhäuschen" nunmehr auf die "Lokomotive" übergewechselt .

Maßgebliche Ursachen f ü r  diesen Wandel in der E inste llung  und im Han­

deln waren aber weniger die institutionellen Veränderungen auf Bundes­

ebene oder die p lö tzliche Umsetzung neuer Einsichten auf der V erw altungs­

ebene, als  v ielm ehr die q u a n tita t ive  Zunahme und die q u a l i ta t iv e  Bedeu­

tung der Umweltprobleme und der hiermit  einhergehende Anstieg des um­

weltpolitischen Drucks auf der gesellschaftlichen Ebene.

Hierin  gleicht die E n tw ic klung  in der Bundesrepublik  derjenigen in Japan 

in den 60er Ja h re n . Dort hatten erst massive Proteste und teilweise m il i ­

tante Aktionen von Bevölk erungsgruppen und B ü rg e r in it ia t iv e n  die konser­

v a t iv e  N a tionalregierung  und die Vertreter in Industrie  und M in is te r ia lb ü -  

ro k ra tie  auf dem Weg in ein "ökologisches H a r a k i r i "  gestoppt und in 

Richtung auf eine technokratische Umweltpolit ik gedrängt -  jedoch längst 

nicht auf den Pfad ökologischer Tugend gebracht, wie noch zu zeigen ist.
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Hieraus leitet sich eine der, wie ich meine, grundlegenden Erkenntnisse 

aus der  japanischen Umweltpolit ik f ü r  eine systemunspezifische Verallge­

meinerung ab : Grundlegende umweltpolitische Verbesserungen sind n u r  un­

ter Konflikten d u rc h s e tzb a r.  Die in der Umweltpolit ik widerstreitenden In­

teressen sind, auch bei nachdrückl icher ethischer und ökonomischer Be­

grü n d un g der S in n h a ftigk e it  eines "Friedens zwischen Mensch und Natur" 

sowie der Vortei Ihaftigkeit  einer "Harmonie zwischen Ökonomie und Ökolo­

g ie",  nicht ohne Konflikte "aufzuheben". Es sind zw a r  Regelungsinstru­

mente und Strategien bekannt, die Konflikte minimieren und/oder schneller 

als andere z u r  Konf I iktlösung beitragen -  ein "Königsweg" aber ist bis­

lang nicht e rk e n n b a r geworden. Das g i l t  sowohl f ü r  die Staaten Westeuro­

pas als auch f ü r  Jap a n , das gemeinhin als Land mit konsensorientierter 

K u ltu r  g i l t ;  die Bereitschaft zu Konflikten und nicht das Konsensstreben 

haben die japanische Umweltpolitik n ac hhalt ig  beeinfluß t.

Konflikt und Konsens aber haben miteinander zu tu n .  Besonders am Bei­

spiel Japans kann gezeigt werden, daß es umweltpolitische Strategien und 

Instrumente g ib t ,  die nach anfänglichen Konflikten zu einem neuen Kon­

sens zwischen den streitenden I nteressengruppen fü h re n .  Die hiermit er­

zielten Effekte waren z w a r  auch in Japan nicht "umsonst" zu haben, wa­

ren auch nicht immer ohne Makel, doch wurden die Maßnahmen von den 

beteiligten Interessengruppen a lsb ald  akzep tiert :  von den w irtschaftlichen 

Interessengruppen, weil ihnen trotz strenger Umweltziele F le x ib i l i t ä t  bei 

der Umsetzung b l ie b , von der Büro kratie ,  weil Plan ungssicherheit  gewon­

nen wurde, vom politischen System, weil die politischen Kosten (etwa 

Wählerstim menverluste) gesenkt und das Vertrauen in die Problemlösungs­

kompetenz sta a t l ic h e r  Institutionen wiederhergestel 11 werden konnte, von 

der Bevölkerung, weil in k u rz e r  Fr ist  spürbare  Umweltverbesserungen er­

zielt und Umweltopfer entschädigt wurd en.

Zu den Regelungsinstrumenten der japanischen Um weltpolit ik, die sich ge­

meinhin als vo rte ilh a ft  bei der Lösung fundamentaler Konflikte erwiesen 

haben, gehören v o r  allem:

-  das ad m in istra t ive  Entschädigungssystem f ü r  umweltverschmutzungsbe­

dingte Gesundheitsschäden,
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-  der Abschluß von Umweltschutzverei nbarungen vo r Ort durch B ü rg e r ­

gruppen oder kommunale Verwaltungen mit In d u s tr ie -  und Gewerbebe­

tr ie b e n ,

-  k la re  und n a c hvo llz ie h b a re  Ziele, die in zeit l ich  gestufte V o llzu gsp ro ­

gramme eingebunden sind,

-  das System der Umweltberichterstattung (Erh e b u n g von Umweltdaten und 

aktuelle Informationen h ie rü b e r)

-  sowie neue Rechtsprinzipien wie der epidemiologische K ausalitätsn ach­

weis, die ve rs chu ld u n g su n a b hä n gig e  Haftung (G e fäh rdungsh aftung) und 

die Beweislasterleichterung f ü r  Umweltgeschädigte.

Die japanischen Erfolge im Umweltschutz sind inzwischen durch eine Reihe 

von wissenschaftlichen Studien a n a lys ie rt  und mit Hilfe von Funk und 

Fernsehen allgemein bekannt geworden. Die E in le itu n g  toxischer Stoffe in 

Gewässer ist in Japan nahezu gestoppt worden. Die SO2-  und N O ^ -E m is s io -  

nen bei stationären Quellen wurden drastisch gesenkt, hunderte von 

R^uchgasentschwefelungs- und -e n tstickungsan lagen sind in Betrieb und 

der größte Teil der Personenkraftwagen ist mit dem geregelten D rei-W ege- 

Katalysator ausgestattet. Umweltpolitiker in der B undesrepublik  weisen 

häufig  d a ra u f  h in ,  daß in allen diesen Bereichen ähnliche Entw icklungen 

auch h ie rzu land e im Gang seien. Man muß dazu jedoch feststellen, daß in 

Japan die ersten Rauchgasentschwefelungsanlagen schon 1970 in Betrieb 

g ingen, die ersten schadstof farmen Pkw schon 1976 auf den Straßen wa­

ren . Manches, was in Japan schon vo r  zehn Jahren zum umweltpolitischen 

oder umwelttechnisehen A l l ta g  zählte, w ird  heute bei uns als  Innovation 

gepriesen. Inzwischen zeigen sich aber auch in Japan die Grenzen des 

k u ra t ive n  Umweltschutzes recht deutl ich, wie im folgenden gezeigt werden 

sol l .

2. Verzögerte Rezeption der japanischen Umweltpolitik

Die Zeitverzö gerung bei der Rezeption a u slä ndischer Strategien und Rege­

lungsinstrumente ist nicht n u r  f ü r  die Umweltpolit ik in der Bundesrepu­

b l ik  kennzeichnend. Auch Wirtschaft und Wissenschaft haben sich lange 

Zeit nicht oder n u r  sehr selektiv mit Japan beschäftigt. Das hat nicht
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n u r mit interessengeleiteter Ignoranz zu tu n . Studien über Japan sind in 

a l le r  Regel mit einem größeren Forschungsaufwand verbunden als  das bei 

ve rg le ichbaren Untersuchungen europäischer Lä n d e r oder der USA der Fall  

ist. Die Zeitve rzö ge ru n g  bei der Rezeption der japanischen Umweltpolitik 

läßt sich auch mit dem besonderen "Image" e rk lä r e n ,  das Japan aufgrund 

seiner Umweltprobleme in den 50er und 60er Jahren hatte: Ein schlechter 

Ruf hält  lange v o r .  "G la u b w ü rd ig k e it"  stellt  eine politische Größe d a r in 

dem Sinne, daß umweltpolitischer G la u b w ü rd ig k e its v e r lu s t  n u r  durch  spür­

bare Umweltverbesserungen wettgemacht werden k a n n . H ie rfü r  liefert Japan 

ein Beispiel.

Z u r  verzögerten Rezeption der japanischen Umweltpolitik in der Bundesre­

p u b l ik  haben schließlich  auch die n u r unzureichenden Mittel und Formen 

der Verm ittlung ja p a n is c h e r  Erfahrungen beigetragen. Wir Wissenschaftler 

müssen noch etliches dazu lernen, um das durch internationalen Vergleich 

Erfahrene in effektiver Weise in die gesellschaftliche Diskussion einzu­

b r in g e n .  Dies ist im Falle  des p ra x isorientierten  internationalen Ver­

gleichs von P o li t ik  wohl immer sehr schw ierig ,  geht es hierbei doch nicht 

nur um eine D arste llun g  und Analyse a u slä ndischer P o li t ik ,  sondern zu ­

mindest im p l iz i t  immer auch um eine B e u rte ilu n g . Generell läßt sich sa­

gen, daß die wissenschaftlichen und organisatorischen Grund lagen fü r  

Forschung und  V erm ittlung besonders dort verbesserungsbedürft ig  s ind, wo 

"soziale Innovationen" und "polit ische Durchsetzungsstrategien" die For­

schungsthemen s in d .

3. Defizite einer technokratischen Umwelt

Die japanische Umweltpolitik verdient nach meiner Meinung in der Bundes­

re p u b lik  aus zwei Gründen besonderes Interesse. Zum einen ist in Japan 

die Umweltpolit ik in den 70er Jahren so d ru ck vo ll  betrieben worden, daß 

nach weitverbreitetem Verständnis erhebliche Wirtschaftsprobleme hätten 

auftreten müssen. Das w ar aber nicht der F a l l ,  im Gegenteil:  Es war 

durchwegs ein p o s it iv e r  E influß auf die Wirtschaft zu verzeichnen . Zum 

anderen g ib t  Japan auch ein Beispiel ab f ü r  die Grenzen einer selektiven, 

technokratisch ausgerichteten Um weltpolit ik . So zeigt sich inzwischen, daß
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in einigen ehemals besonders erfolgreichen Bereichen wie der L u f t r e in h a l ­

tung die E rfo lg s k u rv e  nicht n u r  abfla cht,  sondern neue, größere um welt- 

politische Herausforderungen als z u v o r  entstehen. T ro tz  der weiten V e r ­

b re itun g  schadstoffarmer Kraftfahrzeuge stagniert  die S t ickox id -B elastung  

in den großen Städten Japans oder steigt teilweise sogar a n . V erantw ort­

lich h ie rfü r  ist u . a .  die Zunahme des Kfz-Bestandes und der gefahrenen 

Kilometer pro K ra ftfa h rze u g . Toxische A b fälle  gelangen a u fg ru n d  strenger 

Gewässerschutzbestimmungen und hoher Schadensersatzdrohungen nicht mehr 

in die Gewässer, sie werden nun deponiert oder v e r b r a n n t .  Geeignete De­

ponieplätze sind aber inzwischen kaum noch vorhanden und M ü llv e rb re n ­

nungsanlagen n u r  unter sehr teuren Umweltschutzvorkehrungen durchsetz­

b a r .  Japans W irtsch a fts -  und Konsumstruktur pro duzie rt  mehr Müll als  

ökologisch v e r k r a f t b a r  ist.  Die japanischen Städte breiten sich weiterhin 

k ra k e n a rt ig  aus, wodurch d r ingen d benötigte n a tü rliche  Ausgleichsräume 

verloren gehen. V e r k e h rs -  und allgemeiner ;GroßstadtIärm zählen in zw i ­

schen zu den meistgenannten Umweltbelästigungen. Und trotz der "n u k le a ­

ren A l le rg ie "  der japanischen Bevölkerung (und zurück l ¡egender größerer 

Skandale) setzen Regierung und Energ ieversorgung  auch nach Tschernobyl 

weiterhin auf den Ausbau der Kernenergie. Die Atommüllfrage ist b is lan g  

aber auch in Japan ungelöst.

Aus all  dem kann die allgemeine Schlußfolgerung gezogen werden, daß 

eine p e rip h e r und selektiv ansetzende Umweltpolitik, sei sie in umwelt- 

technischer Hinsicht auch noch so effektiv , la n g fr is t ig  zu neuen oder neu­

art igen Umweltbelastungen f ü h r t .  Das ist dort ganz deutlich zu sehen, wo 

Probleme von einem Umweltmedium in ein anderes oder von einem Ort zu 

einem anderen v e r la g e rt  werden (mediale und regionale Problem verlage­

r u n g ) .  Solche Problem verlagerungen entstehen überall  dort, wo umweltpo­

litische Maßnahmen nicht an den Ursachen der Problementstehung anset­

zen, sondern an deren Symptomen. K u r z -  und m itte lfr ist ig  sind zw a r  kon­

ventionelle Maßnahmen immer notwendig. Eine umweltpolitische Strategie, 

die es jedoch versäumt, im Rahmen der Gefahrenabwehr und Sanierungspo­

l i t ik  im Sinne e iner p rä v e n t iv e n  Umweltpol it ik ,  Ökologieverträgl ¡ehe Ver­

fahren und Verhaltensweisen durchzusetzen, bezeichne ich als  technokrati ­

sche Umweltstrategie. Die japanische Umweltpolit ik liefert h ierzu  ein Bei­

s p ie l.
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Angesichts der in zahlreichen europäischen Ländern noch immer stagnie­

renden konventionellen " re a k t iv e n ” Umweltpolit ik und der in einigen weni­

gen Ländern nunmehr einsetzenden Strategie der "a k t iv e n "  technokrati­

schen U m w eltpolit ik , g ib t  die japanische Umweltpolit ik also zweierlei 

Denkanstöße: Anregungen f ü r  effektive Maßnahmen im Rahmen einer kon­

ventionellen Umweltpolitik und Hinweise auf deren ökologische Grenzen. 

Auf dieser E rfa h ru p g s b a s is  gälte es einen intelligenten umweltpolitischen 

" P o l ic y -M ix "  zu entwickeln, der die Defizite des japanischen Weges ver­

meidet. Die europäischen Lä nder hätten hierbei den Vo rte il ,  in das histo­

risch größte umweltpolitische Experim entierfeld, Japa n, blicken zu können. 

Japan selbst hatte n u r  sehr begrenzt auf ausländische V o rb i ld e r  zu rü ck­

greifen können. Das japanische Entschädigungssystem f ü r  umweltver­

schmutzungsbedingte Gesundheitsbeeinträchtigung, in dessen Rahmen bis 

1987 monetäre Abgaben auf Schwefeldioxidemissionen erhoben w urden, war 

in A n lehnung an ein niederländisches V o rb ild  entstanden. Es wurde a l le r ­

dings d e ra rt  der japanischen Problemsituation "angepaßt",  daß das u r ­

sp rü n g lic he  V o rb i ld  auch von Experten kaum noch zu erkennen w a r .  Eine 

der Kunstfertigkeiten der Japaner besteht d a r in ,  ausländische Ideen oder 

Entw icklungen so f ü r  die eigene Bedürfnislage zu m odifizieren, daß das 

ausländische O r ig in a l  in der japanischen Kopie kaum noch durchscheint. 

Die Japa ner haben generell wesentlich weniger Schwierigkeiten damit, sich 

ausländische E rfa h ru n g e n  zunutze zu machen. "Vom A usland lernen" -  An­

tennen auszufahren und Erfahrungen und Erkenntnisse umzusetzen -  ist 

generell eine der Ursachen f ü r  die schnelle In d u s tria l  is ierung und Tech­

n is ie ru n g  des Landes.

H ierzulande werden zw a r  inzwischen und teils mit erheblichem Aufwand 

umweltpolit ische Entw icklungen im A usland studiert ,  ihre Nutzbarmachung 

w ird  jedoch sehr häufig  mit dem Argument, sie seien nicht f ü r  unsere po­

litische K u ltu r  geeignet, b lo ck ie rt .  Dieser Mangel an In n o va tio n s -  und 

Exp e rim e n tie rfre u d igk e it  läßt sich jedoch viel mehr durch interessengelei­

tete Absichten und eine tradi tional is t is ch -ko nservati  ve G rund eins tellung  in 

der Verw altung  erk lä re n  als durch tatsächlich  bestehende, durch  die an­

dere polit ische K u ltu r  vermittelte Tran sferproblem e. Nicht umsonst gibt es 

ja  auch seit Jahren eine breit  und intensiv  geführte Diskussion um öko-
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nomische Instrumente den Umweltpolit ik in der Bundesrepublik ,  ohne daß 

dies b is la n g  zu nennenswerten Ergebnissen geführt hätte.

4. Lehren aus Japan

Mit dem legeren Kürzel " in te l l ig e n te r  P o lic y -M ix "  umweltpolitischer In s tru ­

mente meine ich u . a .  auch den Rückgriff  auf ausländische Regelungsin­

strumente und -P r in z ip ie n  nach einer sorgfältigen Analyse ih re r  Schwach­

stellen und unter Einbezug der von Land zu Land unterschiedlichen P ro -  

blemkonstel I a t io n e h . Vor dem H in te rgru n d  einer funktional angelegten v e r ­

gleichenden Analyse  des gesamten umweltpolitischen Instrumentariums Ja­

pans ergeben sich zumindest drei Lehren, die sich bei entsprechender Mo­

d if ik atio n  in der Weise ökologisch positiv  auswirken könnten, daß sie so­

wohl effektive Entsorgungsmaßnahmen stimulieren als auch z u r  Gestaltung 

einer Prävention von Problemen be itra g e n : I .  eine umfassende, problembe­

zogene Um weltberichterstattung ( T ran sparen z ) ,  2. eine substantielle  B ü r ­

g e rbe teil igung  bei umweltpolitischen Entscheidungsprozessen vo r  Ort (P ar­
tiz ip a tio n ) und 3. eine rechtliche Gleichstellung von Betroffenen in um - 

weltbezögenen Konf I iktfäl len ( Ö kologisierung um w eltrelevan ter R ech tsprin ­
zip ien  ) .

Ich w ill  hiermit  nicht unterstellen, daß diese drei Basiselemente alle in  

f ü r  die Durchsetzung einer p rä ve n tive n  Umweltpolitik h inreichend seien. 

Das e rg ib t  sich a l le in  schon aus den beschriebenen Schwachstellen der j a ­

panischen UmWeltpol i t ik .  Dennoch spric ht  vieles d a fü r ,  daß diese drei 

Elemente zu einer grund sätzlichen Verbesserung der Umweltpolit ik in der 

B undesrepublik  Deutschland führen könnten.

(1) T ransparenz

Informationen über die Situation dër Umwelt sind der immaterielle Rohstoff 

einer p rä ve n tiv e n  Um weltpolit ik. Die problemorientierte und vo ra us­

schauende Erhebung von Umweltdaten sowie eine aktuelle, k o n tin u ie r lich e , 

w ahrhaftige  und ve rs tändliche  B erichterstattung h ierüber sind g ru n d le g e n ­
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de Voraussetzungen f ü r  geziele umweltpolitische Maßnahmen und fü r  die 

Möglichkeiten der B ü rg e r ,  die Qualität ih re r  Umwelt Wie auch der Umwelt­

po l it ik  beurteilen zu können. Je besser die Informationslage ist, desto 

g ünstige r sind die Bedingungen fü r  ein zielbezogenes Engagement der Bür­

ger und la n gfr isto rie n tie rte  Maßnahmen der zuständigen Behörden.

Ein hoher informationel ler Standard löst auch Steuerungsim pulse aus, die 

kostenmäßig aufwendigere Kontrol Imaßnahmen ganz oder teilweise ersetzen 

können. Ein gut ausgebautes Informationssystem ist generell  G rund bedin­

gung fü r  die optimale E n tfa ltung  f le x ib le r  und kostenminimierender In­

strumente. Man könnte sogar sagen: Je ge rin g e r  staatl iche  Kontrollen und 

E in g r iffe  sein sollen und je größer die F le x ib i l i t ä t  f ü r  unternehmerische 

Entscheidungen zu Umweltschutzmaßnahmen gehalten werden soll,  desto 

tra nsparenter müssen die Maßnahmen und ihre Effekte f ü r  die Öffentlich­

keit sein.

Erst eine objektive Umwel tberichterstattung schafft schließlich  auch die 

Möglichkeit,  o b r ig k e it l ich e  Interventionen durch den " U m w e lt -B ü rg e rM ganz 

oder teilweise zu ersetzen: Nur er hat eine echte Chance, zie ladäquate 

Steuerungsimpulse mit entsprechenden M a rk t -  und P re isw irk u n ge n  auszulö­

sen. Es sp ric ht  also vieles dafür ,  daß durch Schaffung von Tra n sp a re n z 

die E n tsch e id u n g s- und H a n d lungsgrun dlagen a l l e r  A k torgruppe n im Sinne 

einer p rä ve n tive n  Umweltpolit ik verbessert werden.

(2) P a rtiz ip a tio n

Effektive, nicht n u r  symbolische oder formale P a r t iz ip a t io n  der B ü rg e r  bei 

umweltpolitischen Entscheidungsprozessen ist in vielen Lä ndern r a r .  Ins­

besondere der direkte E influß auf umweltbeeinträchtigende Vorhaben oder 

Geschehnisse vo r  Ort ist häufig  a u fgrund zentral is ie rte r  Verfahren nicht 

möglich oder aber mit erheblichen Schwierigkeiten ve rb u n d e n .  In Japan 

haben B ü rg e r  und Kommunalpolit iker die dort ebenfalls  bestehende "zen­

tra lis t isc he  Klammer" aufgebrochen, indem sie Umweltverschmutzer mittels 

Umweltschutzvereinbarungen zu Maßnahmen v e rp fl ich te t  haben, die oftmals 

weitaus s t r ik te r  waren als  das Gesetz es vo rs c h re ib t .  H ierd urch  wurde
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nicht n u r  der umweltpolitische Fo rtsc hritt  dynam isiert,  auch Innovationen 

bei den Pol it ikinstrumehten kamen zustande.

Es muß auch d a ran erinn ert werden, daß Partiz ipation  ein generelles 

Postulat demokratischer Gesel lschaftssysteme ist und Dezentral is ierung 

hierzu in größeren Flächenstaaten erst die geeignete Grund lage schafft.  

Beide K riterien eines um w eltpolitischen  S u b s id ia r itä tsp r in z ip s  können 

durch Um weit schütz Vereinbarungen " v o r  O rt"  erfül 11 werden.

(3) Ö kologisierung um w eltrelevan ter R ech tsprinzip ien

Die japanische Rechtssprechung in den v ie r  großen Umweltprozessen zeigt 

v iele  Möglichkeiten auf, wie ein starres , die Umweltverschmutzer s t ru k tu ­

rell und prozessual begünstigendes Rechtssystem in Richtung auf eine 

stärkere B erüc ksichtigung  ökologischer (und gesundheitlicher) Belange re­

formiert werden k a n n .  Die Rechtskonflikte machten außerdem deutl ich , daß 

ein r ig id e  gefaßter Kausalitätsnachweis Umwel tzerstörung begünstigt und 

selbst Sanierungsmaßnahmen -  geschweige denn Präventionsmaßnahmen -  

schwerstens b e h in d e rt .

Dem japanischen Beispiel ist zu entnehmen, daß dort, wo durch beweis­

lasterleichternde Vorgehensweisen eine größere "rechtliche Waffengleich­

heit" zwischen Betroffenen und Umweltverschmutzern, Geschädigten und 

Schädigern hergestellt  w ir d ,  Umweltschutzmaßnahmen leichter durchgesetzt 

werden können. Das dabei stark ansteigende Risiko f ü r  Unternehmen, 

Schadensersatz leisten zu müssen, w ar jedenfalls  in Japan ein starkes 

Stimulans nicht n u r  zu Sanierungsmaßnahmen, sondern p a rtie l l  auch zu 

einer p rä ve n tive n  Umweltpol i t ik .  Die "ökologische Neugestaltung" a lte r ,  

überkommener Rechtsprinzipien scheint deshalb ein erfo lgversprechender 

Weg z u r  Förderung  des Präventionsgedankens zu sein. Ein mühsamer Weg 

w ird  es gleichwohl sein, denn angesichts unseres in seiner S tru k tu r  öko­

logisch veralteten Rechtssystems bedarf es weniger der Detai I Verbesserun­

gen als  v ielm ehr eines rech tspo litisch en  Q üantensprungs.

84



5. Fazit

Die von m ir als grundlegend bezeichneten drei Elemente (T ra n s p a re n z ,  

P a r t iz ip a t io n ,  Ökologisierung umweltrelevanter R e chtsprinzip ie n) sind, wie 

erwähnt, a lle in  nicht hin reichend, um die Durchsetzung einer präve ntiven  

Umweltpolit ik s icherzustel len . Ich halte sie aber f ü r  wesentliche Elemente 

eines Gesamtarrangements verschiedener Neuerungen, die z u r  Verbesserung 

der Umweltpolit ik notwendig sin d .

Die drei Elemente sind n icht, wiewohl h ier  am Beispiel Japans begründet,  

so stark an die japanische K ultur  gebunden, daß ihre Übernahme in an­

dere Kulturen scheitern müßte, insbesondere dann n icht, wenn die Umset­

zung nicht bis ins Detail dem japanischen Modell folgte, sondern funktio­

nal angelegt w äre . Generell halte ich die drei Basiselemente einer p rä ­

ventiven Umweltpolitik in jeglichem Lande, das zum Ty p  des westlichen 

Gesellschaftssystems z ä h lt ,  fü r  a nw en dbar.  Diese Vermutung w ird  auch 

durch einzelne umweltpolitische Erkenntnisse aus europäischen Ländern 

gestützt.  Aber das ist bereits ein neues Thema . . .
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